
 

 

Liebe Freunde Masoalas, 
 
Die UNESCO hat Masoala mit verschiedenen 
anderen kleineren Regenwaldreservaten 
Madagaskars zum Weltnaturerbe erklärt. Dies ist 
wichtig, weil dadurch der Schutz des National-
parks erhöht wird und sich die Regierung auch 
verpflichtet, diesen durchzusetzen. 
 
Unterdessen gehen die Arbeiten weiter. Die 
Durban Vision des Präsidenten – die Schutz-
gebiete Madagaskars zu verdreifachen – nimmt 
Form an. Die Zoos haben mit ihrer Madagaskar-
Kampagne 500'000 EURO gesammelt, wovon ein 
Teil für Projekte, ein anderer für die Gründung 
eines neuen Parks eingesetzt werden können. 
 
Zu den wichtigsten Faktoren für eine erfolgreiche 
Motivation der Bevölkerung für den Naturschutz 
gehört, dass diese eine entsprechende Bildung 
erhalten, damit sie auch erkennen können, 
welche Werte für sie bei den Brandrodungen 
zerstört werden. Dank einem Gönner der Freunde 
Masoalas dürfen wir auch mithelfen, eine Schule 
in einem Anrainerdorf zu bauen. Zusammen mit 
dem Nationalpark-Informationszentrum wird damit 
das Erziehungsangebot immer besser. 
 
Naturschutz ist komplex und geht nur Hand in 
Hand mit der lokalen Bevölkerung und mit Ihnen, 
die diese Anstrengungen entscheidend unter-
stützen. Ich danke Ihnen herzlich für Ihre Hilfe 
und wünsche Ihnen frohe Weihnachten und einen 
guten Start ins Neue Jahr. 
 
Ihr Alex Rübel, Direktor Zoo Zürich 
Präsident Verein Freunde Masoalas 
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Mit den Freunden Masoalas unterwegs in Madagaskar 
 
Erstmals seit der Gründung der Freunde Masoalas hat der Verein eine 
Mitgliederreise durchgeführt. Auf ihrer Reise im letzen Oktober 
besuchte die 10-köpfige Reisegruppe den Zoo von Ivoloina in 
Tamatave, den Masoala-Nationalpark und die Insel Nosy Mangabe. Den 
Abschluss bildete eine Stippvisite in der Hauptstadt Tana. 

 

Erste Station nach der Ankunft der Reisegruppe ist die 
Hafenstadt Tamatave an der Ostküste Madagaskars. 
Auf dem Programm steht ein Besuch im Zoo von 
Ivoloina, wo die Freunde Masoalas erstmals 
Bekanntschaft mit der Pflanzen- und Tierwelt Mada-
gaskars machen. Der Pfad durch den Tierpark führt 
einem Weiher entlang durch das intensive Grün des 
Regenwaldes. Plötzlich raschelt es in einer Baum-
krone. Ein schwarz-weisser Vari, einer der Lemuren, die 
wild nur auf Madagaskar vorkommen und vom Aus-
sterben bedroht sind, turnt elegant von Ast zu Ast. Ein 
zweiter Vari macht das Spiel mit, pendelt einen Moment 
an seinem Schwanz „freihändig“ an einem Ast, um sich 
dann geschickt zum nächsten Baum weiter zu hangeln. 
Auf unserem Rundgang  durch  den  Zoo entdecken wir 

noch weitere seltene Lemuren-
arten. Darunter ein scheues 
Aye-Aye, das sich uns nur ganz 
kurz beim Eindunkeln zeigt. Das 
Aye-Aye wurde bis auf einige 
wenige Tiere ausgerottet, da es 
angeblich Unglück bringt. Die 
verbleibenden Aye-Aye leben in 
einem Reservat auf der Insel 
Nosy Mangabe, einer weiteren 
Station auf unserer Reise. 
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Schwarz-weisser Vari  

Die Stadt Maroantsetra am 
Rande des Masoala-National-
parks ist am besten über den 
Luftweg zu erreichen. Wer 
allerdings den Weg zu diesem 
einzigartigen Flecken findet, 
kann per Schiff oder zu Fuss die 
Geheimnisse des Regenwaldes 
entdecken.  
 
 
 
 
 
 
Einheimischer mit seinem Einbaum auf 
den Süsswasser-kanälen bei 
Maroantsetra. 
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Im Paradies angekommen 
Von Tamatave geht die Reise weiter nach Maroantsetra. Die Stadt 
im Nordosten Madagaskars ist unser Ausgangspunkt für die 
Expedition in den Masoala-Nationalpark. Zuvor unternehmen wir 
allerdings eine Schifffahrt im Kanalsystem im Hinterland der Stadt. 
An üppig  grünen  Reiserfeldern  vorbei,  kreuzen wir auf  unserem  

Ausflug immer wieder Einheimische in 
ihren mit Fahrrädern, Reis und anderen 
Waren beladenen Einbäumen. Touristen 
werden in Madagaskar sehr herzlich 
empfangen. Ein Einheimischer führt uns 
zur Anlegestelle nahe seiner Hütte, wo er 
uns sein „Haus-Chamäleon“ zeigt.  
 

 
Ein Wald voller Leben 
Am dritten Tag starten wir unsere Reise in 
den Regenwald. Im Motorboot geht es 
über die Bucht Antongil, wo im Juli und 
August Wale ihre Jungen zur Welt 
bringen, zur Westküste der Masoala Halb- 

insel. Unsere Lodge befindet sich wenige Schritte vom Strand 
entfernt, am Rande des Regenwaldes. Von dort aus führen 
verschiedene Pfade in das Dickicht. Auf unseren Spaziergängen 
krabbeln immer wieder knallrote Landkrebse über den schmalen 
Weg. Ein riesiger Einsiedlerkrebs versteckt sich im Unterholz und 
ein winziger Tranrek, ein Igel ähnliches Säugetier, huscht vorbei. 
Das laute Zirpen der Zikaden und der fremdartige Gesang der 
Vögel lässt einen immer wieder in die Höhe schauen und den 
Blick suchend durch den üppigen Wald streifen. 
 

 
 
   Der üppig grüne Regenwald des Masoala Nationalpar ks. 
 
Wer Lemuren sehen will, muss geduldig sein. Tagsüber sind die 
Baumbewohner nur schwer auszumachen. Armand Marozafy, 
einer unserer einheimischen Führer, kennt die Reviere der 
verschiedenen Arten. Ihm wird nachgesagt, er könne die Lemuren 
riechen. In der Morgendämmerung hört man ihr charakteristisches 
Bellen – den Ruf der Roten Vari – schon von weitem. Hoch oben 
in den Baumwipfeln ist erst einer, dann mehrere der rotbraunen  
Feuchtnasenaffen mit ihrem dicken Fell und dem buschigen 
Schwanz zu erkennen. Elegant angeln sie sich von Ast zu Ast und 
bringen die Baumwipfel durch ihre gewagten Sprünge zum 
Schwingen.  
 

 
 
Bekannte unbekannte Welt 
Der Streifzug durch den Urwald ist voller Überraschungen. 
Farne und Palmen, die in Kleinformat in unseren Wohn-
zimmern stehen, wachsen in diesem feuchten und heissen 
Klima mannshoch. Armand weiss nicht nur, wo es Lemuren  
zu sehen gibt, begeistert weist er auch auf besondere 
Gewächse hin. Hier ein Nelkenbaum, dort ein Zimtstrauch. Mit 
wenigen Handgriffen faltet er aus einem Palmenblatt einen 
Esslöffel und erklärt auch gleich in Französisch wie das 
Hauptnahrungsmittel Reis damit gegessen wird. Wenn der 40- 

jährige Madagasse nicht als 
Fremdenführer arbeitet, macht 
er sich als Vanille- und Reis-
bauer nützlich oder betreibt 
Aufklärungsarbeit zum Thema 
Naturschutz in den umliegen-
den Dörfern. Für Armand ist der 
geliebte Regenwald zum Ar-
beitsplatz geworden. 
 
Der Regenwald macht seinem 
Namen alle Ehre.  
Immer wieder werden wir von 
Regengüssen  überrascht. Auch 
bei  der  Überfahrt  zu  unserem 

nächsten Reiseziel, der Insel Nosy Mangabe, kündet der 
dunkle Himmel den nächsten Wolkenbruch an. Schon bald 
fallen die ersten schweren Regentropfen, gefolgt von einem 
tropischen Regenguss, dem auch die beste Regenbekleidung 
nicht standhalten kann. Innert Kürze sind Passagiere, Guides 
und Bootsführer durchnässt, was der guten Stimmung 
allerdings keinen Abbruch tut. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
     Der Strand von Nosy Mangabe, wo auch der Zeltplatz liegt. 
 
Die grüne Insel 
Auf Nosy Mangabe setzen wir unsere 
Regenwald-Exkursionen fort. Hier ist 
das Grün noch dichter und die 
Farben noch intensiver. Aus unserer 
Suche nach dem nachtaktiven Aye-
Aye wird leider nichts. Durch den 
Regen sind die Bergpfade rutschig 
und ein Erkundungsgang in der 
Dunkelheit zu gefährlich. Wir werden 
jedoch tagsüber mit ausreichend 
anderen Entdeckungen belohnt. 
Nahe unserem Zeltplatz lebt eine 
Familie von Weisskopfmakis, die sich 
gerne über unsere Teller hermachen 
würde. 
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 Die zehnköpfige Reisegr uppe angeführt 
von Jonathan, dem lokalen Reiseführ er.  

 

 

 
Marine-Park im Masoala Nationalpark. 
Ein Paradies für Schnorchler. 

 
Weisskopfmaki-Weibchen. 




